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PREDIGT ZUM 3. FASTENSONNTAG, GEHALTEN IN FREIBURG, ST. MARTIN, 
AM 26. MÄRZ 2011 
„DU HAST FÜNF MÄNNER GEHABT, UND DER, MIT DEM DU JETZT LEBST, 
IST NICHT DEIN MANN“
Jesus erwiderte der Samariterin: „Du hast richtig gesagt, dass du keinen Mann hast, denn du hast fünf Männer gehabt, und der, mit dem du jetzt lebst, ist nicht dein Mann“. Das, was damals die Ausnahme war, die Verfehlungen gegen die Ehe, gegen ihre Unauf-löslichkeit und gegen die eheliche Treue wie auch allgemein gegen die Ehe als In​stituti-on, sofern man sie für überholt hält und sich somit in den Dienst der Zerstörung von Ehe und Fami​lie stellt, das wird heute mehr und mehr zur Regel. Die Konsequenzen der Miss-achtung von Ehe und Familie für das Menschsein und für die menschliche Ge​meinschaft werden im Allgemeinen gar nicht mehr gesehen und nur von wenigen noch angemahnt.

*
In den Fragen um Ehe und Familie erken​nen wir wie in einem Brennpunkt die ganze Mise-re unserer Zeit. Denn es gibt keinen Bereich des menschlichen Lebens, der so empfind-lich, der so anfällig ist und der, wenn er verletzt ist, so sehr das ganze Leben ver​wundet. Wenn Gott dem Menschen gebietet, die Ehe heilig zu halten, so geschieht das des​halb, weil sie die Quelle des menschlichen Lebens ist, die Wurzel unserer Existenz. Jeder von uns stammt aus einer Ehe und hat in ihr, in der zur Familie auswachsenden Ehe, die er-sten und tiefsten Eindrücke seines Lebens empfangen. Was früher selbstverständlich war, verliert in dieser Hinsicht allerdings immer mehr diese seine Selbstverständlichkeit.
Weil der Mensch das Ebenbild Gottes ist, deshalb muss jener Ort heilig gehalten wer​den, an dem das natürliche Leben des Menschen beginnt. Geschieht das nicht, so ist das ein unermesslicher Schaden für die Eltern und die Kinder, ja, für die Gesellschaft als solche, ganz zu schweigen von der Kirche. Nichts wirkt nachhaltiger auf den Men​schen als die Zerstörung dieser Quelle. 
Die Missachtung der Ehe und der Familie führt zur Missachtung des Menschen wie auch die Missachtung des Menschen wiederum zur Missach​tung von Ehe und Familie führt. 
Was uns heute an Missachtung des Men​schen begegnet, das ist ungeheuer. Die wah​ren Gründe dafür sieht man jedoch im Allgemeinen nicht. Wie leichtfertig heute Menschen ihren Mitmenschen das Leben zur Hölle machen, das entgeht dem nicht, der ein wenig tiefer hineinschaut in unsere Zeit. Ich denke hier nicht nur an die ungezählten Ehetragö-dien. Hinter einer schönen Fassade verbirgt sich oft namenloses Leid - was nicht sein müsste -, künstlich von Menschen verursacht.

In welch schreckliche Unfreiheit die so genannte sexuelle Freiheit viele Menschen heute führt, nicht nur junge, auch alte, davon schweigen die Massenmedien. So ist es immer: Die Verführer lassen die Verführten allein, wenn sie in Not gekommen sind. 

In welche tragische Abhängigkeit geraten junge Menschen durch die Sünde der Unzucht und durch ihre leichtfertig begonnenen Konkubinate. Schamlos werden sie ausgenutzt und lassen sich ausnutzen. Und wie werden sie da gedemütigt? Weit mehr, als das je in den so genannten patriar​chalischen Ehen der Fall gewesen ist. 
Die Folge der Zuchtlosigkeit und der Missachtung der Ehe ist die Eskalation der Abtrei-bung. Da ist der Mensch, das Ebenbild Gottes, nicht mehr als ein Zellhaufen, als eine Kaulquappe, eher noch weniger. So handelt man, und so sagt man es auch. Es ist be-zeichnend, dass man in der ge​genwärtigen Debatte um die Abtreibung nichts hört von sexueller Disziplin, von der Notwendigkeit, dass dem Menschen Ideale gezeigt und vor-gelebt werden. Lieber baut man Abtreibungskliniken und spricht von dem Recht auf Ab-treibung, als dass man dafür sorgt, dass man gar nicht erst in diese Situa​tion hinein-kommt. 

Hier liegen die eigentlichen Ursachen für die Umtriebe auf den Straßen unse​rer Städte, für die wachsende Kriminalität, für die sich ausbreitende Selbstzerstörung der jungen Menschen im Griff nach dem Alkohol, nach dem Nikotin und nach den Drogen. 

Wir müssen darin Symptome einer extremen sittlichen Auszehrung erkennen, Symptome einer inne​ren Anarchie, eines Chaos in den Seelen allzu vieler. 

Da fehlt es an der Religion. Das Vakuum des Christentums hat unheimliche Leerräume entstehen lassen. 

Der Mensch verliert die Moral, wenn er die Ewigkeit verliert, wenn es für ihn nur noch die-se unsere vergängliche Welt gibt. Und mit der Ewigkeit ver​liert er die Mitte. Wenn er aber die Mitte verloren hat, wird er gefährlicher als ein wildes Tier, zerstört er sich selbst und seine Mitwelt und seine Um​welt - und merkt es nicht einmal mehr. Ein wenig plakativ könnte man sagen: Der Abfall vom Christentum zerstört die Moral, und die Zerstörung der Moral führt zum Abfall vom Christentum.
Sagen wir nicht: Gesündigt hat der Me​nsch immer, und die Gottlosigkeit gibt es, solange die Welt steht. Die Gottlosigkeit, die Religionslosigkeit, der Massen ist ein ganz neues Phäno​men. Das gab es so noch zu keiner Zeit. 

Heute ist jedoch nicht nur die Religion gefragt, heute ist das Christentum gefragt - das ist mehr als nur eine Religion oder eine religiöse Haltung -, heute ist nicht nur die Religion gefragt, sondern das Christentum, da wir heute, auf der Höhe unserer Zivilisation, gefähr​licher leben als je zuvor. „Ohne Gott gibt es keine Zukunft“ lautet das Motto des Papstbe-suchs im kommenden Herbst. Gemeint kann damit nur der Gott des Christentums sein, der wahre Gott.

Es gibt für uns nur eine Möglich​keit, den Menschen vor dem Absturz zu bewahren und den Menschen im Menschen zu retten, das ist die Besinnung auf das Christen​tum, auf die Botschaft der Kirche. Und diese besagt in ihrem Kern, dass der Mensch - wie es wie-derholt in den Evangeli​en heißt - sein Leben gewinnt, wenn er bereit ist, es zu verlieren, es hinzugeben, um Got​tes willen, dass er es aber verliert, wenn er alles daransetzt, um es zu gewinnen. Diese Besinnung aber hat zur Voraussetzung die Ehrfurcht vor Gott und vor seinen Geboten und die Ehr​furcht vor dem Men​schen, dem Ebenbild Gottes, der Kro-ne der Schöpfung. 

*
Das Evangelium des heutigen dritten Fastensonntags erinnert uns an die Miss​ach​tung von Ehe und Familie in unserer Zeit, an die sexuelle Verwilderung, die als Fortschritt aus-gegeben wird, worin sich jedoch eine erschreckende Missachtung des Menschen zeigt. Sie ist die Folge der Abwendung von Gott, die Folge der Abwendung von der Botschaft des Christentums, die noch vor kurzem das Leben vieler bestimmt hat, von der sich heu-te jedoch immer weniger Menschen ansprechen lassen. Das führt in wachsendem Maß zum Verlust der Moral und des Verantwortungsbewusstseins allzu vieler. Die Wiederhin-wendung zu Gott, zum Christentum und zur Botschaft der Kirche ist heute zu einer Le-bensfrage der Menschheit geworden. Es geht dabei um die Rettung des Menschen im Menschen. Wir müssen auch hier - wie eigentlich immer - bei uns selber anfangen, bei unserer Gesinnung und bei unserem Handeln.

Ein wichtiger Punkt ist hier die Übung der Entsagung, das was der eigentliche Sinn der Fastenzeit ist. Wenn wir uns selbst überwin​den, so reinigen wir unsere Seele, so erken​nen wir aufs Neue das Wesentliche, werden wir stark im Guten und erhalten himmli-schen Lohn. 

In der Fastenpräfation beten wir: Durch das Fasten des Leibes unterdrückst du die Sünde erhebst du den Geist, spendest Tugendkraft und Lohn.

Beginnen wir mit der Entsagung. Dann schenkt uns Gott das rechte Denken, das rechte Reden und das rechte Tun. Amen.
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